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Philippa Schmidt

Friedrich Schillers Stück «Wil-
helm Tell» ist weltbekannt und
hat entsprechend das Bild der
Schweiz geprägt. Doch eigent-
lich stammt die Idee, die Le-
gende von Wilhelm Tell litera-
risch umzusetzen, gar nicht von
Schiller, sondern von dessen gu-
tem Freund Johann Wolfgang
von Goethe.

Und auch die Gemeinde Stäfa,
inwelcher Goethe 1797während
seiner dritten Schweiz-Reise gut
einen Monat weilte, spielt indi-
rekt eine Rolle in «WilhelmTell».
Wie die beiden grossen deut-
schenDichter bei derEntstehung
des Dramas zusammengearbei-
tet haben und welche Rolle das
Zürichseedorf dabei gespielt hat,
weissMichael Böhler. Der emeri-
tierte Germanistikprofessor, der
an derUniversität Zürich gelehrt
hat, hält am 225-Jahr-Jubiläum
«Goethe in Stäfa» die Festrede.

Ihre Festrede läuft unter dem
Titel «Hätte Goethe in Stäfa den
besserenTell geschrieben?».
Wollen Sie die Fans von Schiller
vergraulen?
Nein, dann müsste ich mich
selbst vergraulen, weil ich seit
Jahren ein grosser Schiller-Fan
bin.

Was hat Sie denn zu diesem
Gedankenexperiment imTitel
veranlasst?
Erstens gibt es natürlich ziem-
lich viel Datenmaterial, aus dem
hervorgeht, dass Goethe wirk-
lich einen eigenen Tell schrei-
benwollte. Zweitens bezieht sich
das «besser» darauf, dass Goethe
vielleicht einen besserenTell für
die Schweiz geschrieben hätte.
Das ist die versteckte Nuance in
diesem Titel.

Inwiefern besser für die
Schweiz?
Die Schweiz konnte ihrEigenbild
auf Schillers «WilhelmTell» auf-
bauen, das war sehr bequem für
sie. Der Schiller’sche Tell wur-
de so für das Land zum Selbst-
vermarktungsmittel – nur schon
die Armbrust entwickelte sich
zu einem Marketing-Symbol.
Die Schweiz sitzt mit Schillers
«Wilhelm Tell» ihrem eigenen
Klischee auf, wie es einst Peter
Bichsel formuliert hat: «Unsere
Vorstellung von unserem Land
ist ein ausländisches Produkt.
Wir leben in der Legende, die
man um uns gemacht hat.» Die
Schweiz hat von Schillermit die-
sem grandiosen Stück ein «Rea-
dy-made-Produkt» bekommen,
und das vermarktet sie bis zum
heutigen Tag.

Goethe hätte also einen
ehrlicherenTell geschrieben?
Er hätte einen realistischeren
Tell geschrieben.Das geht aus al-
len Dokumenten hervor. Goethe
war überhaupt kein Schwärmer.
Vielleicht der entscheidendste
Punkt: Goethe hätte ein Epos,
ein episches Gedicht geschrieben
und kein Drama. Goethe selbst
spricht davon, dass ein Epos ru-
hig ist, distanziert erzählt. Es
wäre ganz sicher keinHit gewor-
den. Aber vielleicht hätte man

Umfassenderes über die Schweiz
erfahren als in Schillers «Tell».

Was hat Goethe an der Schweiz
fasziniert?
Goethe hat die Schweiz durch
seine Reisen so gut gekannt wie
seinerzeit wahrscheinlich fast
niemand. Für ihn ist das Land
ein Kosmos in sich selbst, in
dem die Verbindung von Na-
tur und Mensch einmalig ist.
Diese Schweiz fasziniert ihn,
und ihre grossartige Natur und
Landschaftwill ermit Menschen
«ausstaffieren».Bei Schiller ist es
umgekehrt, dieNatur interessiert
ihn nicht, ist Kulisse.

Waswar Schillers Motivation?
Für ihn ist Tell nicht ein histo-
risches Stück über die Schweiz,
sondern ein philosophisches Re-
flexionstheaterüberdie aktuellen

Probleme. Europa steckt mitten
in der Französischen Revolution
mit ihrem «Terreur». Man kann
sich kaummehrvorstellen,welch
grauenhafter Schock es gerade
fürdie Revolutionssympathisan-
tenwie Schillerwar, zu sehen, in
welche Richtung sich eine revo-

lutionäre Bewegung entwickeln
kann. Von der Vernunft her sei-
en die Wege gefunden, schreibt
er, aber: «Woran liegt es, dass
wir noch immerBarbaren sind?»
Hier hätte die ästhetische Erzie-
hung anzusetzen, zum Beispiel
durchs Theater.

Wie kam es dazu, dass Goethe,
der ja Schiller überhaupt erst
auf die FigurWilhelmTell
aufmerksam gemacht hatte,
verzichtet hat, diese literarisch
umzusetzen?
Man kann nicht von einem Ver-
zicht sprechen. In jenen Jahren
war die Zusammenarbeit der
beiden derart eng, dass es eine
ganz pragmatische Frage war,
wer wann mehr Zeit wofür hat-
te. ImÜbrigen ist derAnteil Goe-
thes gar nicht so gering, da er als
Theaterdirektor auch Regie führ-
te. Er berichtet von zwei Stellen,
die ohne ihn völlig anders her-
ausgekommenwären. Bei Schil-
ler hätte Gessler die Idee gehabt,
dassTell denApfel vomKopf sei-
nes Sohnes schiessen soll. Goe-
the fand, das sei nicht genügend
motiviert. Auf eine solch un-
menschliche Idee käme der bö-
seste Mensch nicht. Schiller hat-
te dann die geniale Idee, dass der
kleine Walter es selbst ist, der
damit prahlt, sein Vater könne
einen Apfel vom Baum schies-
sen. Erst danach kommt Gessler
auf die Idee mit dem Apfel auf
dem Kopf.

Undwelches ist die zweite
Stelle?
Es ist der berühmte Monolog in
der hohlen Gasse. Dort beklagte
sich der Schauspieler,welcher im

Stück den Tell darstellt, er habe
für seineHauptrolle ja fast nichts
zu sagen.Goethe trägt dies Schil-
ler zu, der in der Folge den gross-
artigenMonolog fürTell schreibt.

Die Tell-Sage ist in der Inner-
schweiz verortet, die Goethe
auch besucht hat.Was hat nun
eigentlich Stäfamit «Wilhelm
Tell» zu tun?
Hier kommen äussere Umstän-
de ins Spiel: Goethe hatte bei
seinem ersten Italienaufent-
halt Johann Heinrich Meyer, ei-
nen Kunsthistoriker und Künst-
ler aus Stäfa, kennen gelernt
undwar begeistert von ihm. Der
«Kunschtmeyer» wird zu einem
lebenslangen Freund, den Goe-
the 1797 in Stäfa besucht undmit
dem er die Gotthardreise unter-
nimmt. In diesem Zusammen-
hang ist es auch naheliegend,
dass Meyer Goethe vom Stäfner
Handel erzählt hat, dieser bruta-
len Intervention der patrizischen
Stadtzürcher Regierung keine
drei Jahre zuvor auf eine höchst
moderate Forderung von Stäf-
ner Bürgern fürmehrRechte der
Landbevölkerung hin. So dürfte
womöglich der Stäfner Handel,
wo die Landvögte in Zürich ihr
Unwesen trieben, der Zündfun-
ke zu Goethes Beschäftigungmit
Tell und seiner Lektüre von Ae-
gidiusTschudis «ChroniconHel-
veticum» in der Stäfner Lesege-
sellschaft gewesen sein.

Jubiläumsfeier «Goethe in Stäfa»
am Samstag, 2. Juli, um 10 Uhr in
der reformierten Kirche Stäfa,
Festakt mit Festrede von Michael
Böhler, Ansprachen und musikali-
scher Umrahmung.

«Goethe hätte einen realistischeren
Tell geschrieben»
Goethe-Jubiläum in Stäfa 1797 entstand in Stäfa die Idee für Schillers Stück «Wilhelm Tell». Der Germanist
Michael Böhler erklärt, welche Rolle dabei Goethe und der hiesige Freiheitskampf gespielt haben.

Der emeritierte Germanistikprofessor Michael Böhler ist Experte für Goethe und Schiller. Foto: PD/Yvonne Böhler

Die grossen deutschen Dichter Johann Wolfgang von Goethe (links)
und Friedrich Schiller arbeiteten für das Stück «Wilhelm Tell» eng
zusammen. Fotos: Neue Pinakothek /Keystone

Männedorf Nun ist klar, wer die
Nachfolge von Jürg Rothenber-
ger antritt. Nadja El Hemdi, die
seit acht Jahren in der Präsidial-
abteilung derGemeindeMänne-
dorf arbeitet, übernimmt den
Posten derGemeindeschreiberin
ab 1. September neu.

Die 50-Jährige hat bereits in
den letzten fünf Jahren als stell-
vertretende Gemeindeschreibe-
rin sowie als Abteilungsleiterin
Präsidiales und Sicherheit fun-
giert. Sie verfügt über einen Ab-
schluss als Diplomierte Betriebs-
wirtschafterin ist Diplomierte
Gemeindeschreiberin und zur-
zeit im Abschluss zum MAS in
Public Management. Sie setz-
te sich in einem Bewerbungs-
verfahren gegen zwölf weitere
Kandidatinnen und Kandidaten
durch. El Hemdi ist verheiratet
und Mutter zweier erwachse-
ner Kinder.

In Männedorf gibt es mit El
Hemdi nicht nur eine Erneue-
rung an der Spitze der Verwal-
tung, sondern auch im Gemein-
depräsidium, das ab 1. Juli neu
vonWolfgang Annighöfer (FDP)
übernommen wird. El Hemdis
Vorgänger Rothenberger wech-
selt nach neun Jahren in dieser
Funktion ins Finanzdepartement
der Stadt Zürich. (red)

Männedorf hat
neue Chefin
der Verwaltung

«Damals war die
Zusammenarbeit
der beiden derart
eng, dass es eine
ganz pragmatische
Fragewar, wer
wannmehr Zeit
wofür hatte.»

Nadja El Hemdi, neue
Gemeindeschreiberin. Foto: PD

Oetwil Am Montag, 27. Juni, fin-
det die Gemeindeversammlung
in Oetwil statt, bei der nur die
Jahresrechnung 2021 traktan-
diert ist. Die SVP hat bei ihrer
kürzlichen Parteiversammlung
über das Geschäft beraten, wie
die Partei mitteilt. Die Jahres-
rechnung sei aus der Versamm-
lung heraus unbestritten gewe-
sen und ohne Diskussion ein-
stimmig genehmigtworden. (red)

SVP für die
Annahme der
Jahresrechnung

Vortrag von
renommiertemArzt
Küsnacht Der Verein Spitex Küs-
nacht lädt zu seiner ordentli-
chen Generalversammlung ein.
Das von derGemeinde aufgebau-
te «Gesundheitsnetz Küsnacht»
hat seine operative Tätigkeit be-
reits aufgenommen. Für denVer-
ein Spitex Küsnacht heisst dies,
sich neu zu positionieren und
denMitgliedern und Interessier-
ten aufzuzeigen, welche Tätig-
keitsfelder künftig bewirtschaf-
tet werden. Der Küsnachter Arzt
Robert Steffen wird im zweiten
Teil zumThema «Viren hier –Vi-
ren auf der Lauer–was bringt die
Zukunft?» sprechen. (red)

Dienstag, 28. Juni, 19 Uhr,
katholisches Pfarreizentrum,
Kirchstrasse 4, Küsnacht.

Anlässe


